
Der „Grand Canyon" (Grund des Wasserfallschachtes) ist der
bisher tiefste bekannte Punkt der in 1723 m Seehöhe gelegenen Elm-
höhle und befindet sidi rund 170 m unterhalb des Einstieges. Mit Stand
vom Dezember 1969 beträgt die Gesamtlänge der Höhle 4256 m.

Über Fundbesichtigungen und Höhlenbefnhrungen
im steirischen Salzkammergut

Von Kurt Ehrenberg (Wien)

Die i» den letzten Jahren von cand. pliil. (j. Graf und Mitarbeitern durdi-
geführten Forsdiungen, im besonderen die Entdeckung neuer Höhlen und Hölilen-
teile sowie dabei festgestellte Funde, veranlaßlen das Bundesdenkmalaml, Erhe-
bungen an Ort und Stelle anzuordnen, denen auch der Verfasser beigezogen wurde.
Gemeinsam mit Slaalskonservator Dr. H. Trimmet und G. Graf wurden diese vom
10. bis 13. Juli 1969 durchgeführt, soweit es die zu dieser Zeit außerordentlich
ungünstige Wetterlage gestattete. Einige der so ermügliditen Beobachtungen seien
im folgenden festgehalten.

1. Fundbesiditigungen

Die derzeit im Privatmuseum STRICK in Mitteindorf verwahr-
ten und dort durch den Besitzer des Museums und G. GRAF vorge-
wiesenen Funde entstammen vier verseil ie denen Höhlen.

Aus der im östlichen Dachsteinstock in ca. 1640 m Seehöhe gele-
genen Eldihöhh' bei Neubergsee sah ich einen 1968 von G. GRAF
entdeckten Elch fund. Er umfallt erhebliche Teile eines von einem
jüngeren Tier stammenden Skelettes. Nach den Angaben des Entdek-
kers waren die jetzt konservierten Knochen weiß gebleicht. Sie lagen
beiderseits eines Schachtgrundes, und zwar der Schädel auf dessen
einer, die übrigen Knochen auf dessen anderer Seite, etwa 8 m von-
einander entfernt. Nach dieser Fundsituation dürfte der Elch in den
von Schnee überdeckten, wie eine „Tierfalle" wirkenden Schacht ab-
gestürzt und dort vorerst auf einem Sdmeekegel liegengeblieben sein.
Dann dürften, nach Lösung des Skelettverbandes, der Schädel und die
Knochen nach verschiedenen Seiten hinabgeglitten sein.

Aus dem Ligllodi] bei TaupHtz wäre ein fragmentärer linker
Oberschenkelkaodien eines etwa einjährigen Höhlenbären zu erwähnen,
welcher an der Vorder- wie Hinterseite des Sdiaftes je zwei rundliche,
einander nicht gegenüberliegende Lochungen aufweist. Dieser Fund
ähnelt einem Fund aus derselben Höhle, der durch M. MOTTL be-
schrieben wurde (1, S. 22—23 und Tal. l, 10). Er darf wohl eben-

1 Abweidiend von der in der Veröffentlichung von M. Mottl verwendeten
Schreibweise „Licgllodi" wird liier die amtliehe Schreibweise der Höhlenbutheinlage
verwendet. Anm. d. Red.
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falls als artifiziell verändert angesproclien und als weiterer Beleg für
die dortige eiszeitmensehlidie Jagdstation bewertet werden.

Die dritte hier zu nennende* Fundstelle ist die (wegen des an-
dauernden Schlechtwetters leider nicht befahrbar gewesene) Krahstein-
bärenhöhle, die im gleichnamigen Plateau bei Mitterndorf in ca. 1480 m
Seehöhe gelegen ist (Kat.-Nr. 1622/13). Die in dieser Zeitschrift bereits
kurz angezeigten Funde (Jg. 20, H. 2, S. 57) umfassen drei Schädel
sowie einen Unterkieferast, der vermutlich einem der Schädel zuge-
hört. Alle sind auf den Braunbären zu beziehen. Der teilweise Knöpf-
chensinterbelag bestätigt die oberflächennahe Lage, reicht aber für
eine sichere Aussage über das geologische Alter (ohne allfällige Cu-
Bestimmung) nicht aus. Zwei Schädel weisen — einer rechts am Stirn-
bein und darunter an der Schadelflanke, der andere nur unter dem
linken Stirnbeinfortsatz — lochartige Beschädigungen auf. Sie sind,
soweit man bei dem dicken Schellacküberzug urteilen kann, kaum auf
menschliche Einwirkung, sondern wohl auf natürlich entstandene Fos-
silisationsdefekte zurückzuführen.

Aus den Brettsteinhöhlen (Totes Gebirge) seien seit dem von mir
im Jahre 1957 verzeichneten Fossilmaterial (2, S. 127—134) neu an-
gefallene Funde genannt: Außer vermutlich als rezent bzw. sublossil
einzustufenden Resten von Gemse, Edelhirsch (diese subadult) und
Elch (hierher wohl auch ein jugendlicher Schädel), fossile Reste von
Steinbock (ein Schädel fragment und einige Wirbel), HÖhlengroßkatze
(Panthern spclaca, ein Fragment eines ersten unteren Molaren) und
Höhlenbär (fünf recht gut erhaltene Schädel, ein etwa einjähriges
Schädellragment, mehrere Unterkieleräste von ca. 3/4jährig aufwärts).
Von den fünf voll- oder fast ausgewachsenen Schädeln haben zwei eine
Basilarlänge von 350 mm bei einer Frontal- bzw. Ectorbitalbreite (vgl.
3, S. 385) von 110 mm bzw. 125 mm und einer M2-Länge von 42 mm
bzw. 36 mm; sie sind der hochalpinen Kleinform des Höhlenbären
und wohi weiblichen Tieren zuzurechnen. Beim dritten, wahrscheinlich
ebenfalls weiblichen Schädel betragen die Basilarlänge 357 mm, die
Frontalbreite 104 mm und die M3-Länge etwas über 40 mm. Für die
beiden restlichen, wohl männlichen Schädel lauten die entsprechenden
Maße 375 mm, 140 mm und 40 mm bzw. 395 mm, 128 mm und 40 mm;
zum größeren Schädel, der sehr abgekaute Zähne aufweist, ist auch der
Unterkiefer vorhanden. Die Längen der fünf Schädel bleiben fast aus-
nahmslos innerhalb der Schwankungsbreite für hodialpine Klein- und
Zwergformen des Höhlenbären (vgl. 4, S. 62—63); die Breiten sind
gering, der erstgenannte Sdlädel wirkt besonders schmal.

Außerdem seien von Ursus spclaeus ethdie Zahne, die eine ziem-
liche Variabilität bekunden und verschiedene Abkauungsstadien belegen,
einige, meist kleinwüchsige Wirbel, ein Schulterblattrest und folgende
lange Gliedmaßenknochen genannt: Humerus( je ein rechtes und Unices
Fragment, großwüdisig, das redite mit unregelmäßig serialen, mög-
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licherweise artifiziellen Kerbungen); Radius (1, etwa 3/4jährig, 105 mm
lang; 3 linke, adult, 270 mm, 2S0 mm und 320 mm lang); Ulna (1 linke,
fragmentary etwa 3/4jährig, gut 135 mm lang; 1 rechte, adult, ca.
310 mm lang, mit 2 parallelen Doppelkerben; 1 adulte von 380 mm
Länge); Femur (3, adult, 1 rechtes ca. 320 mm, 2 linke ca. 3S0 mm
und 420 mm lang); Tibia (1 rechte, knapp 90 mm lang, juvenil; 2
adult, 1 linke ca. 270 mm, 1 rechte ca. 300 mm lang); Kibula (1 adult,
ca. 265 mm lang).

Alles in allem ergibt dieses neue Fundmaterial ein etwas anderes
Bild als das seinerzeit untersuchte (vgl. 2): einmal durch den erhebli-
cheren Anteil von weitgehend intakten Knochen, dann durch die (auch
für die Gliedmaßenknochen gegebene) Dominanz von Kleinformen
(vgl. die Maße in 4, 5, 6). Hingegen dürften hinsichtlich der belegten
Altersstuten und deren prozentuellen Anteils an den Gesamtfunden
keine wesentlichen Änderungen zu verzeichnen sein. Schließlich wird
die Möglichkeit einer Begehung der Brettsteinhöhlen seitens des eis-
zeitlichen Bärenjägers durch die erwähnten Kerbungen erneut unter-
strichen.

II. Höhlenbefahrungen

Befahren, wurden das Mausbendlloch und Teile der Brettstein-
höhlen. Das Mausbendllodi (Kat.-Nr. 1548/2) im Kammergebirge liegt
nach der Vermessung von A. AUER und G. GRAF etwa SSE der Kote
1680 des Gschteiriedls zwischen den Koten 1641 und 1561 (Freytag-
Berndt-Touristen-Wanderkarte, Blatt 8, östliches Salzkammergut) in
ca. 1560 in Seehöhe. Die Gesamtlänge wird mit 77,8 m angegeben.
Das Höhlenmuttergestein ist obertriassisdier Dachsteinkalk (vgl. Geo-
logisdie Spezialkarte, Blatt Liezen, bearbeitet von G. Geyer, 1911 bis
1913). Das breitgerundete, sich gegen Norden öffnende Portal von ca.
10 m Breite und 4 m Höhe liegt in einer von Verwerfungen und Rei-
bungsbrekzien begleiteten Antiklinale und führt in einen geräumigen
Vorraum mit reichlichen Ritzzeichnungen an den Wänden, die teil-
weise wohl mindestens bis in Irühgesdiichtlidie Zeit zurückreidien
dürften. Vom Vorraum gelangt man. durdi eine verengte, niedrige
und nur gebückt passierbare Strecke absteigend, in einen gang-, dann
hallenfÖrmigen Raum mit Bruchschutt (wohl Fiostbruchsdiutt) als
Bodenbelag, wo örtlich Eisbildungen (zwei Eiskegel in starkem De-
generationszustand) vorhanden waren. Weiter höhleneinwärts folgt,
durch mächtige Verstürze bedingt, eine fast domförmige Erweiterung
und gleidizeitig eine Gabelung des Raumes. Ein Ast zieht leicht
ansteigend südwärts, der andere sinkend gleidi dem Anlangsteil weiter
in westlicher Richtung. In beiden Ästen bedecken Versturzmassen die
Höhlensohle, nur stellenweise tritt lehmiger Steinschutt zutage. Er
könnte vielleicht unter den Versturzmassen als zusammenhängende
Lage hindurchführen und fossilführend sein. Oberflächlich wurden
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bloß vereinzelt rezent bis subfossil aussehende Knochen (wohl Edel-
hirsdi) gesiditet. Eine Probegrabung wäre in dieser in mehrfacher
Hinsicht sdiutzwürdigen Höhle jedenlalls wünsdienswert.

Im Brcltstc'inhöhlcn-Syiitvm — denn um ein förmlich labyrinth-
artiges System handelt es sich offensiditlich — wurde ein erheblicher
Teil der 1967 neu entdeckten und 1968 von A. AUER, G. GRAF und
H. SEGL vermessenen Strecken befahren. Sie werden im Plan der
Genannten mit der schon lange bekannten Großen Brettsteinhöhle zur
Unteren Brettsteinbärenhöhle (Kat.-Nr. 1625/33) zusammengefaßt und
damit der 1938 von P. GRIESHOFER und J. SENDLHOFER ent-
deckten Kleinen Brettsteinhöhle gegenübergestellt, die nun als Obere
Brettsteinbärenhöhle bezeichnet wird (7). Von einem, im erwähnten Plan
mit B bezeichneten, wohl erst durch relativ jungen Verbrudi geöff-
neten Eingang führt nadi kurzer Wegstrecke ein nadi Art einer Wendel-
treppe gewundener Gang von gut 50 m Länge in die Tiefe. Diese sehr
eigenartige Spiralform deutet wohl auf eine frühere erosive Phase
der Raumerweiterung bzw. Raumgestaltung; dodi ist in einer Folge-
phase die Raumform korrosiv überprägt worden, wie die dermalige
Besdiaffeuheit der vielfadi von einem Bergmildibelag überzogenen
Wandungen bezeugt. Die Sohle des „Spiralganges", an dessen Wän-
den da und dort Einzel- wie Stockkorallen (Montlivaultien bzw. The-
cosmilien) in guter Erhaltung auffallen, wird hauptsächlidi von leh-
migem Steinschutt bedeckt. In randlichen Streifen, wo die Steinkom-
ponente zurüdttritt und der Lehmaiiteil vorherrscht, wurden stellen-
weise Trockenrisse und fossile Knochen des Höhlenbären, vereinzelt
auch des Steinbocks, gesichtet.

Vom inneren Ende des gegen Norden, nur im letzten Teil gegen
Nordwesten, höhleneinvvärts ziehenden „Spiralganges" gelangt man in
einen etwas breiteren, nach Südwesten geriditeten Raum, der bald
wieder mehr Gangform annimmt und sidi gegen Süden und schließ-
lich Südosten wendet. In diesem an Länge dem „Spiralgang" kaum
nachstehenden Absdmitt beherrschen junge Verbrüche das Raumbild.
Mäditige Blöcke und Platten haben sidi von Wänden und Decke gelöst,
ragen auch, teilweise verklemmt, in die Evaluation hinein vor oder
bedecken, umgeben von Blockschutt und vorwiegend scharfkantigem,
nur in kleinen (bis etwa faustgroßen) Stücken auch gerundetem Stein-
sdiutt, ihre Sohle. Da und dort, besonders wieder in ländlichen Strei-
fen, bildet audi mehr lehmiges Sediment den Bodenbelag. An solchen
Stellen sind sdion oberflächlich fossile Knochen zu sehen, deren Auf-
treten sich höhleneinwärts bis zu ausgedehnten Knodienpflastern ver-
diditet. Die Knochen stammen vorwiegend von Höhlenbären und ver-
teilen .sidi auf alle Altersstufen, von etwa halbjährigen Jungbären
aufwärts. Sie sind oft zerbrochen, dodi nicht zermalmt. Es scheinen
auch zusammengehörige Skeletteile nebeneinander zu liegen. Einrege-
lungserscheinungen wurden nur vereinzelt beobachtet.
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Die fossil reichen Sedimentlagen1 dürften sich unter den Versturz-
tnassen fortsetzen und damit das trotz der schon verrundeten Raum-
profile junge Alter der Verbräche bezeugen.

Wie sind diese Knochenanhäufungen zu deuten? Hatten die
Bären hier ihre Wohn- und Schlafplätze oder sind ihre Knochen erst
postmoital in die Räume gelangt, wo sie sich jetzt befinden? Und wie
sind im ersten Falle die Bären in die Räume gekommen, die sich gut
40 m unter dem Niveau des von uns benützten Einganges befinden?
Woher und auf welche Weise sind im zweiten Falle ihre Gebeine in die
Räume gelangt? Nicht nur wegen des Labyrinths von Gängen mit dem
so eigenartigen „Spiralgang", auch wegen der scheinbar ausgedehnten
Ablagerungen mit reicher, vielleicht auch (s. o.) Spuren eiszeitlicher
Höhlenbärenjäger umschließenden Fossilführung darf daher das System
der Brettsteinhöhlen als sehr interessant bezeichnet und seine Erhaltung
und systematische Erforschung gewünscht werden.
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1 Ersdieinungen wie in der Kleinen (Oberen) Brettsteinbärenhöhle, wo P. Gries-
hofer örtlich konkretionsartige Bildungen fand — nach der dein Laboratorium der
Geologischen Bundesanstalt zu dankenden Analyse vom 4. 5. 1964 „mangan-
(H- eisen-)überkrustete Höhlenphosphat-Gerölle bzw. -Konkretionen" aus dunkler
Grundmasse und hellen Einschlüssen, wobei jene 30,5 Prozent Mn und 10,2 Prozent
P2O5, diese 1,47 Prozent Mn und 25,55 Prozent PaOs aufwiesen, konnten bei der
jetzigen Befahrung neuer Teile des Brettsteinhöhlciisystems nidit festgestellt werden.
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